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Aufopferungsfähigkeit für ihre Gemeinde. Daher war es auch gekommen,
daß sich die Städte im Kriege gegen Napoleon ohne alle Kraft und Wider—
standsfähigkeit gezeigt hatten. Die Notwendigkeit einer durchgreifenden Ver
besserung war einleuchtend.

Am 19. November 1808 erschien die von Stein und von Schrötter aus—
gearbeitete „Städteordnung“. Sie behielt dem Staate nur das oberste Auf
sichtsrecht vor und hob den Unterschied zwischen mittelbaren und unmittel
baren Städten, sowie die Abhängigkeit jener von den Gutsherren auf. Statt
dessen wurden die Städte nun nach der Zahl der Einwohner in große,
mittlere und kleine eingeteilt und in allen die Selbstverwaltung eingeführt.
Ihre Organe waren der Magistrat und die von den Bürgern gewählte Ver—
sammlung der Stadtverordneten, Behörden, die einander nebengeordnet waren.
Jedem Unbescholtenen, der sich in der Stadt häuslich niedergelassen hatte,
stand das Bürgerrecht offen. Die städtischen Lasten mußten von allen Bürgern
ohne Ausnahme nach Verhältnis ihrer Kräfte getragen und öffentliche städtische
Ämter von einem jeden übernommen werden; wer dieselben ablehnte, verlor
sein Stimmrecht und wurde stärker besteuert. Die Stadtverordneten ver
kraten die ganze Stadt und wurden durch die Wahl aller stimmfähigen
Bürger bestellt. Sie besorgten sämtliche Gemeindeangelegenheiten und ver
teilten die Leistungen und Lasten auf die Bürgerschaft. Das Gesetz und
ihre Wahl waren ihre Vollmacht, ihre überzeugung und ihre Ansicht vom ge—
meinen Besten der Stadt waren ihre Instruktion. Ihr Amt war ein Ehrenamt
und mußte unentgeltlich verwaltet werden. Sie wählten den Magistrat, den
die Provinzialbehörde bestätigte. Den Oberbürgermeister ernannte der Landes
herr aus drei von den Stadtverordneten vorgeschlagenen Bewerbern. Nur
der kleinere Teil des Magistrats erhielt Besoldung. Der Magistrat war
die ausführende Behörde, doch gehörten alle Verwaltungssachen, die eine
dauernde Aufsicht verlangten, wie Kirchen- und Schulsachen, Armenpflege,
Bauwesen, Sicherheitsanstalten, in den Amtskreis von Deputationen, die teils
aus Magistratspersonen, teils aus Stadtverordneten bestanden.

Gerade diese Selbstverwaltung ist es, welche durch das uneigennützige
Zusammenwirken vieler Kräfte in den Städten, zumal den Großstädten,
Tüchtiges geschaffen hat. Sind es doch beispielsweise in der Hauptstadt
Preußens mehr als zehntausend Personen, welche als Stadträte, Stadtver—
ordnete, Bürgerdeputierte, Bezirksvorsteher, Waisenräte, Mitglieder der
Armen, der Schul und Einschätzungskommissionen, als Schiedsmänner
u. s. w. freiwillige Arbeit für die Stadt thun. Viel wird von jedem ein—
zelnen verlangt; aber die übernommene Pflicht wird gern getragen und nicht
als eine Last empfunden; denn kein Ehrgeiz ist so groß als der, dem all—
gemeinen Besten zu dienen. Aus: „Ergünzungen 3. Sem. Lesebuche!.


